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tonte: „SBenn's auct) auch ein paar granïertim
gaï)r ïoftet, es ift bod) eine fdjöne Sadfe"; bie
grau bes jlangiermeifters fang ein fioblieb auf
ihren ©asherb, Söfi aber oerftieg fid) 3u ber
Sehauptung: „S3enn unfereiner aud) bös hat,
roas toeif; id), es ift bod) fd)ön auf unferm Soger,
unb id) mödjte mit teiner Königin taufdjen!"

Sdfon oor oier Ut)r brad) bie tieine ©efell»
fctjaft auf, um Sami unb feine ©het)älfte, bie auf
einer frühzeitigen SIbreife beharrten, nach bem
33al)rt()of 311 begleiten; fie roanbelte gemächlich
über ben Särenplat; burd) bie Sunbesgaffe auf
bie kleine Sd)anse. gm milben ©Ian3 ber
Spättjerbftfonne flimmerte bas bunte Kaub
an ben Säumen, unb bas ©olb an ber Kuppel bes
ißarlamentsgebäubes funtelte, unb bie genfter
an ißaläften unb altoäterifd)en Sürgerhäufern
gli^erten; tjod) ragte ber Dürrn bes SRünfters ins
Simmelsblau. ©s mar ein tounberbares Silb,
oon bem bie Setrad)ter bas Singe nidjt roenben
tonnten, fo fd)ön aud) anberfeits ber Slid rtad)
ben Sergen geroefen roäre.

©an3 ent3üdt rief bie grau bes Sangier»
meifters: „Seute morgen, als mir im Siebel an»
tarnen, fd)ien mir bie gan3e Stabt langtoeilig unb
grau unb troftlos aus3ufet)en... id) tarnt's gar
nicf)t glauben... jetjt biefe Srad)t!"

„(Es tommt eben immer auf bie Seleud)tung
an", ertlärte Karl.

llnb gril) meinte nad)benïlid) : „SBenn man's
red)t betradjtet, ift's mit bem, roas roir erleben,
eigentlich) aud) fo." Slls nun 3U biefem Slusfprud)
bie anbern alle beifällig nidten, getoattn ber
Sruber aus SImerita bie ïlberseugung, bag er
mit bem gamilienfeftdjen bes heutigen Dages
feinen 3med erreid)t I)abe.

§)te Verberge ber Schmuggler.
Stiääe omt 30 bann es 3egerIef)ner»(5rinöeltDalt).

3roei Stunben biesfeits 00m Sßafj liegt fie
grau roie bas Sd)iefer unb ©efd)iebe ber Stein»
roüfte, aber bem Untergang geraeil)t. ©ine Sperr»
mauer ftaut ben See, bie gluten fteigen unb
bebrohen bie Serberge am ipah- Sftorgett roirb
fie ausgeräumt; bann tommen bie Slrbeiter
unb legen fie nieber.

Slus bem S d)uppen tritt ber SBirt unb fpäf)t
beforgt in bie pfablofen Sähe© oon roo bie
Sd)muggler geroötjnlid) herunterkommen. Siebel
trüben ben gernbtid, ber 91 orb oft tlärt für bie
Stacht. „Das befte Sd)muggeIroetter", ramrçt
er, „unb tein Sein nirgenbs."

Serbroffen fegt er fid) auf bie Solötrommel
unb trampelt mit ben güffen. Stuf ©hedjino
roar fonft Serlaff. Saunte an SBaren herauf,
toas ber Schuppen fajft, t)atte er ihm bas legte»
ntal bringenb geboten. Seoor fie bein Saus
abtragen, bin id) mit 3toan3ig SJlann 3ur Stelle,
unb mir trönen unfern Daufchhanbel mit einem
Sombengefd)äft.

gn 3toan3ig Draglaften abgeteilt lag bie SBare,

3uder, Kaffee, Dabaï, 3um Schmuggel bereit.
Salt ©h)ed)iuo fein SBort nid)t, fo bleibt fie it)m
auf bem Sals, fiaffen fie mid) am legten Stbenb

int Stict), geiliges Donnerroetter, fo ift mein
Sermögen bes Deufels.

©s buntelt ein, feine Stufregung roirb 3m
dual. Da tlirren Stöde, italienifdfe fiaute
fd)toirren il)m entgegen, mit ben erften ber

Schmuggler tritt er ins Saus, guleljt ift's eine

ftattlidje Sd)ar, barunter bie Dod)ter ©I)ed)ittos
in bem Sluft ihrer maifrifdjen gugenb.

SSlit bem SInführer unb brei 3eugen begibt
fid) ber SBirt I)irtaus ; beim Schein ber fiaterne
roerben bie italienifchen Schmuggelwaren ab»

gefd)ätjt unb roirb ber Daufd)I)artbeI oolgogen.
Sd)mun3elnb tehren alle in bie Stube 3urüd,
bie Difdje finb gebedt, oon ber Küche her roeht ber

Duft oon ©ebratenem.
„Du haft mid) lange toarten Iaffen," fagt ber

SBirt, ,,id) 3äl)lte nicht mehr auf ©ud)."
©hechino fd)Iägt feine buntelumbufd)ten Stugen

311 ihm auf. „Das SBetter toar unpafj, unb bann
haben bie @ren3toäd)ter einen neuen Srigabiere
erhalten, ©inen S^Mparn unb Streber, ba

heifjt es gud)s gegen gud)s. SIber um einen

©hed)ino ab3ttfangen — mit ben Sdptüren am
Strrnel unb bem grohenSJlauliftnod)nid)ts erreicht.
Unb für ben fd)Iimmften gall habe id) cor»

geforgt."
Der Sraten toirb aufgetragen. Der SBirt

fpenbet ben SBein umfonft unb oerteilt 3t9aretten.
Da tradjt bie Diir, unb herein ftampft mit rotem

©efid)t ein italienifd)er ©ren3er. Söhf<t) "er»

tonte: „Wenn's auch auch ein paar Franken, irn
Jahr kostet, es ist doch eine schöne Sache"; die
Frau des Rangiermeisters sang ein Loblied auf
ihren Gasherd, Rösi aber verstieg sich zu der
Behauptung: „Wenn unsereiner auch bös hat,
was weiß ich, es ist doch schön auf unserm Hoger,
und ich möchte mit keiner Königin tauschen!"

Schon vor vier Uhr brach die kleine Gesell-
schaft auf, um Sami und seine Ehehälfte, die auf
einer frühzeitigen Abreise beharrten, nach dem
Bahnhof zu begleiten; sie wandelte gemächlich
über den Bärenplatz durch die Bundesgasse auf
die Kleine Schanze. Im milden Glanz der
Spätherbstsonne schimmerte das bunte Laub
an den Bäumen, und das Gold an der Kuppel des
Parlamentsgebäudes funkelte, und die Fenster
an Palästen und altväterischen Bürgerhäusern
glitzerten; hoch ragte der Turm des Münsters ins
Himmelsblau. Es war ein wunderbares Bild,
von dem die Betrachter das Auge nicht wenden
konnten, so schön auch anderseits der Blick nach
den Bergen gewesen wäre.

Ganz entzückt rief die Frau des Rangier-
meisters: „Heute morgen, als wir im Nebel an-
kamen, schien mir die ganze Stadt langweilig und
grau und trostlos auszusehen... ich kann's gar
nicht glauben... jetzt diese Pracht!"

„Es kommt eben immer auf die Beleuchtung
an", erklärte Karl.

And Fritz meinte nachdenklich: „Wenn man's
recht betrachtet, ist's mit dem, was wir erleben,
eigentlich auch so." Als nun zu diesem Ausspruch
die andern alle beifällig nickten, gewann der
Bruder aus Amerika die Überzeugung, das; er
mit dem Familienfestchen des heutigen Tages
seinen Zweck erreicht habe.

Die Herberge der Schmuggler.
Skizze von Johannes Jegerlehner-Erindelrvald.

Zwei Stunden diesseits vom Patz liegt sie

grau wie das Schiefer und Geschiebe der Stein-
wüste, aber dem Untergang geweiht. Eine Sperr-
mauer staut den See, die Fluten steigen und
bedrohen die Herberge am Patz. Morgen wird
sie ausgeräumt; dann kommen die Arbeiter
und legen sie nieder.

Aus dem Schuppen tritt der Wirt und späht
besorgt in die pfadlosen Höhen, von wo die
Schmuggler gewöhnlich herunterklommen. Nebel
trüben den Fernblick, der Nordost klärt für die
Nacht. „Das beste Schmuggelwetter", raunzt
er, „und kein Bein nirgends."

Verdrossen setzt er sich auf die Holztrommel
und trampelt mit den Fützen. Auf Chechino
war sonst Verlatz. Säume an Waren herauf,
was der Schuppen fatzt, hatte er ihm das letzte-
mal dringend geboten. Bevor sie dein Haus
abtragen, bin ich mit zwanzig Mann zur Stelle,
und wir krönen unsern Tauschhandel mit einem
Bombengeschäft.

In zwanzig Traglasten abgeteilt lag die Ware,
Zucker, Kaffee, Tabak, zum Schmuggel bereit.
Hält Chechino sein Wort nicht, so bleibt sie ihm
auf dem Hals. Lassen sie mich am letzten Abend
im Stich, heiliges Donnerwetter, so ist mein
Vermögen des Teufels.

Es dunkelt ein, seine Aufregung wird zur
Qual. Da klirren Stöcke, italienische Laute
schwirren ihm entgegen, mit den ersten der

Schmuggler tritt er ins Haus. Zuletzt ist's eine

stattliche Schar, darunter die Tochter Chechinos
in dem Blust ihrer maifrischen Jugend.

Mit dem Anführer und drei Zeugen begibt
sich der Wirt hinaus; beim Schein der Laterne
werden die italienischen Schmuggelwaren ab-

geschätzt und wird der Tauschhandel vollzogen.
Schmunzelnd kehren alle in die Stube zurück,
die Tische sind gedeckt, von der Küche her weht der

Duft von Gebratenem.
„Du hast mich lange warten lassen," sagt der

Wirt, „ich zählte nicht mehr auf Euch."
Chechino schlägt seine dunkelumbuschteu Augen

zu ihm auf. „Das Wetter war unpatz, und dann
habeu die Erenzwächter einen neuen Brigadiere
erhalten. Einen Heitzsporn und Streber, da

heisst es Fuchs gegeu Fuchs. Aber um einen

Chechino abzufangen — mit den Schnüren am

Armel und dem grotzenMaul istnochnichts erreicht.
Und für den schlimmsten Fall habe ich vor-
gesorgt."

Der Braten wird aufgetragen. Der Wirt
spendet den Wein umsonst und verteilt Zigaretten.
Da kracht die Tür, und herein stampft mit rotem
Gesicht ein italienischer Grenzer. Höhnisch ver-



3ieï)t er bie Sippen, get)t nad) ber ©de, too nod)
eirt ïifdjdjert unbefefet ift, hängt ißiftote unb iïber*
tourf an ben Utagel unb fefet fid) mit bem Utüden
gegen bte ÎBanb.

Der Srigabiere SQtit ïeiner UUtiene oerraten
bte Sdfmuggler tt)re Seftür3ung. 3nt ©egenteil,
als ob ein frifdfer SBiub bie ©lut ihrer UJtunter»
ïeit fd)iirte, erhebt [id)@efd)natterunb ißotulieren.
Dabaïraud) träufelt auf. Der Srigabiere beftellt
nom gleichen ©ffen unb eine fÇIafdfe Soba.

Uterina, bie Dod)ter ©t)ed)inos, tjufdft 3U ber
ÏBirtin in bie 5tüd)e hinaus, tän3elt mit ber
3igarette im UUtunb toieber herein, roanbert
non einer ©ruppe 3ur anbertt, fät)rt einem ©e=
feilen mit ber $anb burd) bie Sodeutoirrnis unb
letjnt fid) buhlerifd) an ben Utüden eines eifrig
geftitulierenben 23urfd)en.

„UUtufiï, SERufiï !" Uterina fdjleift ans Süfett
unb legt bie Sdfallplatte auf. Sd)metternb
übertönen rauhe 3el)len bie UJÎelobie. Uteue 3n=
rufe. Die Difdfe toerben an bie SBanb gerüdt,
ber Uîaum in ber SCRitte ift frei. Uterina tau3t.
3t)re Sergfdjulje hat fie abgelegt unb rotleberue
ipantöffetd)eu angesogen, bie ihre rel)3arten
©elente unddyiiefeen. Die platte leiert, oogel»
Ieid)t fdjroebt bie Dän3erin, toirb Shpthmus,
Schönheit, Sinnenrei3.

Der Srigabiere in feiner ©de lädfelt überlegen
in fid) hinein. Sein Sorgättget in ber ©reu3=
fc£)u^t)ütte t)atte it)n oor ber Sirene geroarnt.
Ïan3t bie Schöne für mid)? SBill fie mid) betören
unb ber Sanbe ben SBeg frei mad)en? ©s foil
it)r nid)t gelingen, ©elaffen bläft er itringel in
bie fiuft. ÎBagen fie es benuod), fid) 3U belaben,
fo hefte id) mid) att ihre l^erfert, unb ber Srang
ift mir getoife.

„Darf id) bem $errn Srigabiere oon meinem
SBeiu eingießen?" UJtit ©las unb Slafdje ftel)t
ber SBirt oor il)m.

Unguäbig rointt ber ©reu3er ab. ©r roäl3t
©ebanten in feinent ftopf. Seine Slide ftreid)eln
nerftol)len bas UJtäbdfen. Sielleid)t Iiefee fiel) mit
bem ©apo aud) ein §änbeld)en anfpinnen.
ftnirfdjeub beifet er auf bie 3äl)ne. Die oer=
bammtc ißflid)t — Seförberungsausfidften —
feine §attb roifd)t über bas Difdjbrett. Serfudfer,
toenbe bid) oon mir!

' „Uterina", fdfreien bie Surften, „il rom=
baglione!" ©ine fd)toermütige SBeife brid)t aus
ben §älfen. Die UJtaib flügelt mit ben Sinnen
unb betoegt fid) mit 3ierlid)en Sdfritten, bie Stiften
t)in uttb I)er toiegenb, burd) bie UtRitte bes Saales.
Slöfelid) roechfelt bas Dempo. ©ejol)le l)ämmert
ben Datt, ein 5tlappert)ol3 trommelt, Sänbe
tlatfdjeu auf bie Dberfdfentel. Uterina, oon bent
fd)toelIenben Durnult beraufdjt, roal3t unb brel)t
fiel), ftreift bas Difd)d)en, l)inter bem ber ©reu3er
3roifd)en tpflid)t unb Segierbe fctjroantt. Sei ber
nächften Utunbe fätjrt ein Slit; aus il)ren SBimpern
in bie ©de. ©r fängt itjn auf, toirb Slut unb
geuer, redt fict), beugt fid) über ben Difd). Die
Dan3enbe hat ben Deufel im fieibe. 3ntmer toilber
fliegt unb ïreift fie. Seine ifhilfe tlopfen, feine
Slide 3ei)rert an iljr. Utod) eine Utunbe, unb er
padt il)ren Strm unb 3iel)t fie neben fid) auf ben
Stuhl. Die Dän3erin Iad)t iljm ins ©efid)t unb
neigt ben itopf gegen feine Sd)ulter. „§err
SBirt — Spumante!" ruft er unb préfet fie in
feinen Slrnt.

Der SBein perlt in ben 5teld)en. Stus ber
oernebelten Stube fd)leid)en bie Schmuggler
eiiter um ben anbern baoon. Der Srigabiere
fiet)t nur 3toei guntelfterne unb ben getuäl)renben
UJtunb.

Die Stube nebenan ift geridftet. Uterina folgt
itjm toillig hinüber, ©ierig roill er fie umfd)lingen.
Slber fie entroinbet [ich feinen Sinnen, „fiafe,
lafe, eine UJtinute, bann bin ich bie Deine l"
Schon ift fie toeg.

SOtit brennenben Uteroen harrt er unb ftarrt
nach kor Dür. 3ft bie Sere am ©nbe... 3m
©ang ftöfet er mit ber SBirtin 3ufammen. „SBo

ift fie? ©ebt Slntroort!"
„Utid)t fo tji^ig, Serr Srigabiere! Sie ift

nad) oben gegangen. Sie roill fid) fdfön mad)en.
©ut Ding roill SBeile haben." Sadfte fdhiebt
fie ihn in bie 5tammer 3urüd.

Serbamntt, fie tommt nicht, ©etoifjheit mu^
er haben. Ungeftiim rennt er in ben ghn, ^te
Dreppe empor, reifet alle Düren auf unb leudftet
mit feiner Dafd)enlampe bie 3immer ab. SBeh

ihr, roenn fie il)n narrte SBieber im Saal, fd)tauft
er ben Uteooloer um unb roirft bie UOtantille über
bie Sd)ultern. „©anaglie !" roettert er gegen bte

5tüd)e unb ftürmt hinaus.

zieht er die Lippen, geht nach der Ecke, wo noch
ein Tischchen unbesetzt ist, hängt Pistole und Wer-
wurf an den Nagel und setzt sich mit dein Rücken

gegen die Wand.
Der Vrigadiere! Mit keiner Miene verraten

die Schmuggler ihre Bestürzung. Im Gegenteil,
als ob ein frischer Wind die Glut ihrer Munter-
keit schürte, erhebt sich Geschnatter und Pokulieren.
Tabakrauch kräuselt auf. Der Brigadiere bestellt
vom gleichen Essen und eine Flasche Soda.

Nerina, die Tochter Chechinos, huscht zu der
Wirtin in die Küche hinaus, tänzelt mit der
Zigarette im Mund wieder herein, wandert
von einer Gruppe zur andern, fährt einem Ge-
seilen mit der Hand durch die Lockenwirrnis und
lehnt sich buhlerisch an den Rücken eines eifrig
gestikulierenden Burschen.

„Musik, Musik!" Nerina schleift ans Büfett
und legt die Schallplatte auf. Schmetternd
übertönen rauhe Kehlen die Melodie. Neue Zu-
rufe. Die Tische werden an die Wand gerückt,
der Raum in der Mitte ist frei. Nerina tanzt.
Ihre Bergschuhe hat sie abgelegt und rotlederne
Pantöffelchen angezogen, die ihre rehzarten
Gelenke umschließen. Die Platte leiert, vogel-
leicht schwebt die Tänzerin, wird Rhythmus,
Schönheit, Sinnenreiz.

Der Brigadiere in seiner Ecke lächelt überlegen
in sich hinein. Sein Vorgänger in der Grenz-
schutzhütte hatte ihn vor der Sirene gewarnt.
Tanzt die Schöne für mich? Will sie mich betören
und der Bande den Weg frei machen? Es soll
ihr nicht gelingen. Gelassen bläst er Kringel in
die Luft. Wagen sie es dennoch, sich zu beladen,
so hefte ich mich an ihre Fersen, und der Fang
ist mir gewiß.

„Darf ich dem Herrn Brigadiere von meinem
Wein eingießen?" Mit Glas und Flasche steht
der Wirt vor ihm.

Ungnädig winkt der Grenzer ab. Er wälzt
Gedanken in seinem Kopf. Seine Blicke streicheln
verstohlen das Mädchen. Vielleicht ließe sich mit
dem Capo auch ein Händelchen anspinnen.
Knirschend beißt er auf die Zähne. Die ver-
dämmte Pflicht — Beförderungsaussichten —
seine Hand wischt über das Tischbrett. Versucher,
wende dich von mir!

„Nerina", schreien die Burschen, „il rom-
baglione!" Eine schwermütige Weise bricht aus
den Hälsen. Die Maid flügelt mit den Armen
und bewegt sich mit zierlichen Schritten, die Hüften
hin und her wiegend, durch die Mitte des Saales.
Plötzlich wechselt das Tempo. Gejohle hämmert
den Takt, ein Klapperholz trommelt, Hände
klatschen auf die Oberschenkel. Nerina, von dem
schwellenden Tumult berauscht, walzt und dreht
sich, streift das Tischchen, hinter dem der Grenzer
zwischen Pflicht und Begierde schwankt. Bei der
nächsten Runde fährt ein Blitz aus ihren Wimpern
in die Ecke. Er fängt ihn auf, wird Blut und
Feuer, reckt sich, beugt sich über den Tisch. Die
Tanzende hat den Teufel im Leibe. Immer wilder
fliegt und kreist sie. Seine Pulse klopfen, seine
Blicke zehren an ihr. Noch eine Runde, und er
packt ihren Arm und zieht sie neben sich auf den
Stuhl. Die Tänzerin lacht ihm ins Gesicht und
neigt den Kopf gegen seine Schulter. „Herr
Wirt — Spumante!" ruft er und preßt sie in
seinen Arm.

Der Wein perlt in den Kelchen. Aus der
vernebelten Stube schleichen die Schmuggler
eiuer um den andern davon. Der Brigadiere
sieht nur zwei Funkelsterne und den gewährenden
Mund.

Die Stube nebenan ist gerichtet. Nerina folgt
ihm willig hinüber. Eierig will er sie umschlingen.
Aber sie entwindet sich seinen Armen. „Laß,
laß, eine Minute, dann bin ich die Deine!"
Schon ist sie weg.

Mit brennenden Nerven harrt er und starrt
nach der Tür. Ist die Here am Ende... Im
Gang stößt er mit der Wirtin zusammen. „Wo
ist sie? Gebt Antwort!"

„Nicht so hitzig, Herr Brigadiere! Sie ist
nach oben gegangen. Sie will sich schön machen.
Gut Ding will Weile haben." Sachte schiebt
sie ihn in die Kammer zurück.

Verdammt, sie kommt nicht. Gewißheit muß
er haben. Ungestüm rennt er in den Mur, die
Treppe empor, reißt alle Türen auf und leuchtet
mit seiner Taschenlampe die Zimmer ab. Weh
ihr, wenn sie ihn narrte Wieder im Saal, schlaust

er den Revolver uni und wirft die Mantille über
die Schultern. „Canaglie!" wettert er gegen die
Küche und stürmt hinaus.



©las. „(Er foil nur ben
Serg hinauf jagen," er»

roibert er boshaft grinjenb,
„er ïommt nod) frül) genug
an ben falfdfen Ort. Ste»

rina ift gemäd)Itd) bergab
gepilgert, 3U itjren 23er»

roanbten im Dorf. Stidjt
bem23rigabiere, unsijtber
gang gelungen, tßrojt !"

5Mettber*
roeisljetten.

2ln ber Spitje aller
23üd)ererfcE)einungen mar»
fd)iert alljätjrlid) in unge»
I)euren SJlaffen ber itaten»
ber. Unjätilige gibt es

für jeben 23eruf, jebes
§anbroert, fürjebeSBiffen»
f cl) aft, für Sport unb
Spiel, ÏBanbern unb Sîei»

fen, <5efc£)icE)te unb Statur»
roiffenfctjaft, 53unft unb
£iteratur, SIftronomie unb
2l[trologie, ©efctjäfts» unb
g-amilientalenber, in 23udj»

form unb 3um Stbreifjen.
Oer 5talenber ift eben ein

unentbetjrlidjer 3mtnteffer
für bas 2Birtfd)afts» unb
g-amilienleben. SIber nidji
nur, roeil er toie eine

genau gelfenbe lltjr bie

©efct)äfts3eit regelt, fem»

bem nod) aus einem an»

beren ©runbe, roeldjer
ber mr)ftifd)en Anlage bes

Utenfdjen entfpridft. Oer
grnnb Ses gtSjurabriitorturmca in gdjaffljanreit. Äalenber mar Statgeber

>pr,ot. E. So«, ©djaffDaufcn. ^ ißropE)et für alle gra»

gen ber 3uïunft, über
Slusfall ber Saaten unb ber (Ernte, über bas

(Eintreffen non Ärantljeit unb bie ©eftaltung bes

Sd)idfals. Sftan foil nid)t über jene SCRenfcijen

Iädjeln, bie ben Etalenber 3ur SMjtfdfnur ihres

100

„Um $immelsœillen," ftottert bie SBirtin,
„roenn er fie erroifdjt!"

Seelenruhig legt il)r iölaun ben abgenagten
Ânocljen in ben Seller 3urüd unb ergreift bas

Glas. „Er soll nur den
Berg hinauf jagen," er-
widert er boshaft grinsend,
„er kommt noch früh genug
an den falschen Ort. Ne-
rina ist gemächlich bergab
gepilgert, zu ihren Ver-
wandten im Dorf. Nicht
dem Brigadiers, uns istder
Fang gelungen. Prost!"

Kalender-
Weisheiten.

An der Spitze aller
Büchererscheinungen mar-
schiert alljährlich in unge-
Heuren Massen der Kalen-
der. Unzählige gibt es

für jeden Beruf, jedes
Handwerk, für jede Wissen-
schaft, für Sport und
Spiel, Wandern und Rei-
sen, Geschichte und Natur-
Wissenschaft, Kunst und
Literatur, Astronomie und
Astrologie, Geschäfts- und
Familienkalender, in Buch-
form und zum Abreiszen.
Der Kalender ist eben ein

unentbehrlicher Zeitmesser
für das Wirtschafts- und
Familienleben. Aber nicht

mir, weil er wie eine

genau gehende Uhr die

Geschäftszeit regelt, son-

dern noch aus einem an-
deren Grunde, welcher
der mystischen Anlage des

Menschen entspricht. Der
Srand des Schwadentorturmes in SchaMausen. Kalender war Ratgeber

Phot. C. Koch, Schofshouscn. à Prophet für alle Fra-
gen der Zukunft, über

Ausfall der Saaten und der Ernte, über das

Eintreffen von Krankheit und die Gestaltung des

Schicksals. Man soll nicht über jene Menschen
lächeln, die den Kalender zur Richtschnur ihres

100

„Um Himmelswillen," stottert die Wirtin,
„wenn er sie erwischt!"

Seelenruhig legt ihr Mann den abgenagten
Knochen in den Teller zurück und ergreift das
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